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Botschafter Freitag
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C h i n a

Kleine
Erpressung
Eklat um den Neubau der deut-
schen Botschaft Peking: Die
Chinesen entzogen Bonn die ver-
traglich zugesagte Genehmigung.

ausdiener ingestärkter Livree tru-
gen dampfendenKaffee und TeeH auf. Es wurde Weihnachtsgebä

und Christstollen auf Tellern der König-
lich-Preußischen Porzellanmanufaktu
gereicht. Doch Bonns Botschafter in
China, Armin Freitag, 65, fühltesich
nicht mehrwohl in seinerResidenz.

„Herr Wang, dasGehupe derLaster
und Autoshier draußengeht mir auf die
Nerven“, beschwertesich derDiplomat
beim stellvertretenden Leiter desEuro-
pareferats in Peking, Wang Yany
„Herr Botschafter“, antwortete derChi-
nese höflich, „in zwei Jahren haben S
dochIhren Neubau stehen.“

Das Versprechen aus derVorweih-
nachtszeit 1992 gilt seit drei Wochen
nicht mehr. „Mit nie erlebter Kalt-
schnäuzigkeit“, so einBeamter des
BonnerAußenministeriums, entzog P
king drei Tage vor Weihnachten derFir-
ma PhilippHolzmann die Baugenehm
gung für das 55 MillionenMark teure
Projekt im Diplomatenviertel derchine-
sischenHauptstadt.

Dem Leiter der Kulturabteilung,Vol-
ker Böhm, der beimchinesischen Au
ßenministerium den „Geist der deutsc
chinesischenFreundschaft“ beschwo
teilten die Chinesenganz unverfroren
Baugrund der deutschen Botschaft in Pe
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ihre Bedingungen für den Weiterba
mit: Solange die Volksrepublikkeine
Zusage für ein 21 000Quadratmete
großes Grundstück in Berlin-Pankow
bekomme,gelte auch der1980geschlos-
sene Vertrag zum Bau der deutsch
Vertretung inPeking nichtmehr.

„Die Chinesen betrachten das A
kommen nach der deutschen Wiede
vereinigung als ungültig“, erläuterte ein
Abteilungsleiter im PekingerAußen-
amt. In Wahrheit halten die Genosse

ihre alte Ost-Berline
Vertretung für nicht
mehr standesgemäß un
wollen sich ein beson-
ders repräsentatives
Grundstück inDeutsch-
lands Hauptstadt si
chern.

„Was hier läuft“, sagt
ein deutscher Diploma
„ist nichtsanderes als e
ne kleine, fiese Erpres-
sung.“ Die diplomati-
sche Rüpeleibelegt, daß
Verträge im Geltungs-
bereich derchinesischen
„sozialistischen Markt-
wirtschaft“ wohl nur

dann unantastbarsind, wenn sie de
Chinesen nutzen.

Als sich die beiden Staaten1980 auf
den Bau von Vertretungen in denjewei-
ligen Hauptstädteneinigten, handelte
Pekings Diplomaten schnell. Nur vier
Jahre späterbezogen sie einenNeubau
in bester Lage von BadGodesberg. Die
Kosten für das Grundstück hatte d
Bund übernommen.

In Peking dagegen sorgte deutsc
Gründlichkeit für gemächlichesTempo.
Nach dem ersten Besuch von Bund
kanzler Helmut Kohl in Peking im
Herbst 1984 mußte das Architekten
team alle Plänenoch einmal ausarbe
ten. Die Orderlautete:ChinesischeStil-
elementeseien zuentfernen.
king: „Wir bleiben hart“
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Auch dieStadtverwaltung von Pekin
trug neue Forderungenvor: Der Ver-
trag zwischen denbeiden Regierunge
sichere zwar diekostenlose Bereitste
lung einesBauplatzes zu.Aber das be
freie Bonn nicht von Erschließungs- un
Überwachungskosten für die Immobili

Die waren nochgering im Vergleich
zu den Mietpreisen, die nach derWie-
dervereinigung für die Botschaftsgebä
de der DDR anfielen. Die Ost-Berl
ner Diplomaten hätten wahre Phan
siepreise ausgehandelt
klagte ein Mitarbeiter
aus dem Außenmini
sterium. Für die bei-
den Botschaftsgeländ
des wiedervereinigte
Deutschland verlangt
Peking jährlichmehr als
eineMillion Mark.

Die Bonner beeilten
sich trotzdem nicht. Im
Kompetenzgerangelzwi-
schen Bundesbaudirek
tion, Außenministeri-
um, Goethe-Institut un
dem deutschenSchul-
verein ging erst einma
das beste Stückunter
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den vorhandenenBotschaftsgebäuden
verloren. In die frühereHandelsmission
der DDR, einAnwesen mit prächtigem
Garten, zog der Botschafter Singapur
ein.

Der deutsche Kindergarten, derdort
hatte unterkommenwollen, wurde an
den Stadtrand verbannt.Dort liegt auch
die deutscheSchule in unmittelbarer
Nähe der lauten Flughafenautobahn.

Für das Einrichten des Baugeländ
schickte der Holzmann-Konzern zum
November1994drei Ingenieure und e
nen Kaufmann nach Peking. Die Bu
desbaudirektion entsandte dreiFachleu-
te samt Familien. Und inBonn hatten
sich 15 Grenzschützer auf den Abflu
vorbereitet, die den Bau der neuenMis-
sion vor Wanzen der chinesischen
Staatsschützer bewahrensollten.

Das Aus kam am 21. Dezember
zwei Tage nachdem die StadtPeking der
Baufirma die lang erwartete Genehm
gung per Fax zugestellthatte.

Den konsternierten Diplomaten b
fahl Bonn: „Wir bleibenhart.“ In einem
Kabel aus Peking riet die Botschaft j
doch zu einem Junktim: Die Chines
sollten in Berlin-Pankow ihrGrund-
stück bekommen.Aber die Deutschen
wollen dafür nicht nur ihre Botschaft
bauen,sondern einweiteresGrundstück
im Stadtzentrum ergattern, auf dem d
Goethe-Institut und die deutscheSchule
entstehen könnten.

Doch die Zusatzforderung, ahnte d
Verfasser des Telegramms, dürfte d
Neubau weiterhin verzögern: Die
„Koppelung könnte Problemebringen“,
heißt es im Text. Y


